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u“„ä;\q\\j* Bei allen ge-

' * \\ "f'°'°5' nannten Tufl'mauern

haben die Steine eine

Schichtenhöhe von

-;D-81 durchfchnittlich 50

bis 60cm; fo z. B.

47 bis 49 bis 500111 am Brückengemäuer von Blera (Bieda); 50 cm in Caere (Cervetri); 45 bis 50 cm in

Veji; 608111 an der Servianifchen Mauer; 59 bis 60 cm an der Umfail'ungsmauer des Forum des Augtg/hß

in Rom; 60 cm einzelne Mauertheile der Roma quadrala; 65 bis 69 ein am Eingangsgemäuer des Emifl'ars

in Albano; 59 bis 60Cm an der großen Stützmauer des Taäularium etc.
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Quadrrlamqe- i-.ao— 4'.zo .

Die Anfichtsflächen der Steine zeigen ein Verhältnil's der Höhe zur Länge, wie 1 : 5/4, 1:1, 1 : 2,

felten 1 :3; die Oberflächen find glatt abgefchlichtet oder auch etwas abgewölbt gearbeitet; der Fugen-

fchlul's iß außerordentlich exact. Kein Mörtel wurde verwendet; dagegen find bei den vollendeten Mauern

feflere Verbindungen der Quader unter einander durch Schwalbenfchwänze und Dollen bewirkt worden.

Die Vertiefungen und Löcher für folche liegen am Peperjn—Gernäuer der Roma quadrata und des Forum

romanum zu Tage (Fig. 7).

Am Marmorgemäuer der Grabkammern der Lydifchen Grabhügel am Gyges—See waren die Quadem

mit bleiernen Schwalbenfchwänzen verbunden; an der fog. Heidenmauer auf dem Odilien-Berg im Elfafs

(nach C. 0. ‚Müller etruskifchen Urfprunges) find Holzfchwalbenfchwänze verwendet (Fig. 8). Aehnliche

finden fich auch in Frankenburg i. E.

In dem »merkwürdigem Werke »ABC d’une fcience nauwllt. Les Vzvsge.r avant l'lt_/laire (Mul—

houfe 1876)« werden (5.149) die Mauern von St. Odilien in das XII. bis XVI. Jahrhundert vor unferer

Zeitrechnung gethanü! Gewöhnlich werden fie heute als römil'che bezeichnet; doch was follten die Römer

hier oben mit der fiundenlangen Umwallung gemacht haben? Ein »Luginsland«‚ von dein aus man 300 Tage

im Jahre nichts als Nebel fah!

Fig. 9. Ich möchte eher ein gallifches
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_/\"irinmtl‘2mmninadrrfierv1au.s'li7ljliqmrmw letzte, geficherte Zufluchts-

fi:ätte, in der man bei Aus-

zügen Hab und Gut, fo wie

altersfchwache und kampf-

unfähige Leute zurückliefs.

Gallier und Etrusker machten

[chen frühe im italienifchen

Kliflenland Bekanntfchaft

durch das Schwert. Können

nicht kriegsgefangene Etrus-

ker Lehrmeifier oder Aus— '

führende gewefen fein und

kann nicht fo die Müller'fche

Hypothefe Wahrfcheinlichkeit

gewinnen?
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